Kommentiert:

Ehrenamtliche mit Profi-Anspruch

Trotz Ehrenamtlichkeit und freiwilligem Engagement steigt die Professionalität in deutschen Sportvereinen. Dabei sind es längst nicht mehr die großen Vereine und deren Mitarbeiter, die sich weiterbilden. Hier ist es der 600-Mitglieder-Verein, der mit seiner Führungsmannschaft für zwei Tage in Klausur geht. Dort ist es der 240-Mitglieder-Verein, der mit seinem neunköpfigen Festausschuss eine Jubiläumsberatung in Anspruch nimmt. Immer mehr Vereine reagieren frühzeitig und planen strategisch ihre veränderten Ressourcen: Welche Struktur braucht unser Verein, wenn zwar mehr Mitglieder sich freiwillig engagieren, aber zwei-, dreijährige Amtszeiten eher meiden? Wo setzt unser Verein die knapper werdenden Finanzen ein; was ist wirklich wichtig? Welche alten Pfründe und angestammten Zeiten müssen wir abschaffen, um mit den wenigen Hallenzeiten allen Vereinsgruppen gerecht zu werden? 

Es sind aber vor allem einzelne Ehrenamtliche, die für ihre Arbeit und für sich mehr lernen wollen. Hier gibt es den Vorsitzenden, der sich am Wochenende mit Zeit- und Selbstmanagement fit macht. Dort ist der Schatzmeister, der sich abends über die neuere Regelung der 400 Euro-Jobs kundig macht. Die Ehrenamtlichen nutzen die Bildungsangebote der Sportverbände nicht nur deshalb, weil die Ansprüche von außen steigen - etwa durch neue Gesetze oder veränderte Wünsche der Mitglieder. Sie investieren ihre Zeit am Abend oder am Wochenende auch dank ihres größeren Bedürfnisses nach Sicherheit und nach höherer Qualität. Gute Arbeit befriedigt auch in der Freizeit, führt zu höherem Selbstwert und Anerkennung von außen. Der Wohnzimmertisch wird durch tatsächliche Geschäftsstellen ersetzt.

Die Sportverbände und Bildungseinrichtungen – angefangen vom Sportkreis bis zur Führungs-Akademie des Deutschen Sportbundes – haben ein flächendeckendes Angebot von Bildung und Beratung entwickelt. Mal kompakt für zwei, drei Stunden vor Ort, mal für zwei, drei Tage ab vom Schuss. Mal konzentriert auf ein handfestes Thema, mal generalistisch über das Sportgeschehen insgesamt. Mal mit internen Lehrkräften, mal mit externen Referenten. 

Für Freiwillige und Vereine existieren die passenden Angebote.

Jens Gieseler

„Es geht nicht darum, Sportler zu kriminalisieren”

DSB-Präsident weist Forderungen nach Anti-Dopinggesetz zurück

(DSB PRESSE) Der Präsident des Deutschen Sportbundes (DSB), Manfred von Richthofen, sprach sich erneut gegen die Einführung eines Anti-Dopinggesetzes in unserem Lande aus. Schließlich dürfe es nicht darum gehen, Sportler zu kriminalisieren, sondern darum, diejenigen Sportler, Trainer und Funktionäre vom Wettkampfbetrieb auszuschließen, die sich unlauterer Methoden bedienen. Ziel müsse es sein, die Betrüger unter den Sportlern, Trainern und Funktionären zu bestrafen. Hierzu sei der Sport mit dem vorhandenen Instrumentarium in der Lage.

Von Richthofen ist genau wie die Bundesjustizministerin Brigitte Zypries und Bundesinnenminister Otto Schily der Meinung, dass die bisherigen gesetzlichen Regelungen zur Bekämpfung des Dopings ausreichen und ansonsten das staatlich geförderte engmaschige Kontrollnetz der Nationalen Anti-Doping-Kommission (NADA) greift.

In Richtung der Sportpolitischen Sprecherin der SPD-Fraktion im Deutschen Bundestag, Dagmar Freitag, sagte von Richthofen, ein und dieselbe Forderung würde durch ständiges Wiederholen nicht besser werden. Eigentlich müsste Dagmar Freitag vielmehr wissen, dass sie bei den entscheidenden Köpfen der Bundesregierung auf massiven Widerstand stößt. Die SPD-Politikerin Dagmar Freitag hatte in einem Zeitungsinterview den Sport aufgefordert, sich bei der Bekämpfung des Dopings von der Politik helfen zu lassen. Angesichts der neuen Qualität des Dopings, die mit der Entdeckung der Designerdroge THG offenbar wurde, müssten Lücken in der Dopingbekämpfung endlich geschlossen werden. Dagmar Freitag hatte deshalb „ein Gesetz zum Schutz der sauberen Sportler“ gefordert. Der DSB-Präsident wendet sich in seiner Entgegnung gegen Vergleiche mit der Situation in den USA, wo man bislang eben nicht auf ein bestens funktionierendes Kontrollsystem zurückgreifen könne. 

Von Richthofen erinnerte ferner daran, dass die Welt-Anti-Doping-Kommission (WADA) gerade erst einen Internationalen Anti-Doping-Code auf den Weg gebracht hat, der auch vom Staat unterzeichnet wurde und dem autonomen Sport den Auftrag erteile, das Anti-Doping-System fortzuentwickeln und international abzustimmen. Vor diesem Hintergrund sei es ein Widerspruch, nach einem nationalen staatlichen Gesetz zu rufen. Es gehe im Übrigen nicht darum, ob die Sportverbände oder die Strafjustiz Dopingprobleme besser lösen könnten, sondern um Vorkehrungen, dass beide vertrauensvoll zusammenwirken. Hieran müsse gearbeitet werden. 

„Wir müssen Ältere, die noch keinen Sport treiben, gewinnen“

DSB-Präsident von Richthofen spricht vom Sport als Lebenszeitkultur

(DSB PRESSE) Auf einem Forum des Landessportbundes Berlin mit dem Titel „Bewegung 2. Halbzeit - Durch Bewegung gesund und selbständig in Würde alt werden“ haben Vertreter des organisierten Sports, der Ärzteschaft, der Krankenkassen und Wissenschaftler zu einer konzertierten Aktion in Sachen Gesundheitssport aufgerufen. Der Präsident des Deutschen Sportbundes (DSB), Manfred von Richthofen, betonte bei der Veranstaltung, dass sich der Sport auf Grund der demographischen Prozesse „von einer Jugend- über eine Erwachsenen- zu einer Lebenszeitkultur entwickelt hat“. 1987 gehörten dem Deutschen Sportbund rund 700 000 über 60-Jährige an, jetzt seien es bereits 2,9 Millionen (1,8 Mio. Männer und 1,1 Millionen Frauen). „Das beweist, wie dringend der Handlungsbedarf ist. Trotz des Zuwachses müssen wir Ältere, die bisher noch keinen Sport treiben, gewinnen und Barrieren abbauen.“ Alarmierend, so von Richthofen, sei die Tatsache, dass aktuell weniger als 20 Prozent der 50-Jährigen sportlich tätig seien. Sportvereine seien Orte, wo verschiedene Generationen gemeinsam aktiv werden könnten - „das erhöht nicht nur die körperliche Aktivität, sondern schafft Kontakte und erhält die geistige Kompetenz“. Die Bundesrepublik, so der DSB-Präsident, sei in einer ernsten gesundheitspolitischen Krise. „Kaum ein Bereich kann so wirkungsvoll Abhilfe schaffen wie der Sport, weil er präventiv wirkt.“

Berlins LSB-Präsident Peter Hanisch rief zur Schaffung von Netzwerken von Gesundheitspolitik, Ärzten, Krankenkassen und Sport auf, „weil die Erhaltung der Lebensqualität älterer Menschen eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe ist, die man nur ressortübergreifend lösen kann“. Als Resümee des Forums sagte Dr. Ellis Huber als Vertreter der Ärzteschaft:  „Wir müssen endlich ein Klima der aktiven Prävention erzeugen. Sport ist dafür ein ideales Rezept, das nicht viel kostet. Diese Erkenntnis ist bisher in der Politik und in der Öffentlichkeit noch nicht angekommen.“

Die Notwendigkeit dafür, das zu ändern, wird in den kommenden Jahren ständig dringender. Das belegten zahlreiche Fakten und Daten der Referenten des Forums, zu denen zum Beispiel der Bonner Sportwissenschaftler Prof. Heinz Mechling, die Medizinerin Prof. Elisabeth Steinhagen-Thiessen sowie der Berliner Sozialforscher Prof. Bertram Häussler gehörten. Nach deren wissenschaftlichen Erkenntnissen wird die Lebenserwartung bis zum Jahr 2100 um zwölf Jahre zunehmen. Der Bevölkerungsanteil der über 60-Jährigen wird weiter deutlich steigen. Lag er 1900 noch bei nur fünf Prozent, so sind es aktuell 24 Prozent, und 2030 werden es 35 bis 38 Prozent sein. Über 100-Jährige gab es 1964 laut Statistik 265, dreißig Jahre später waren es bereits 4602, 2000 dann 7200. Eine Zahl, die demnächst regelrecht explodieren wird: für 2025 werden 44.200, für 2050 sogar 114.700 über 100-Jährige erwartet.

Klaus Weise

Sozial-Engagement des Sports für Menschen in Not bleibt ungebrochen

Großer Aktionsradius der Vereine

(DSB PRESSE) Der Turnverein Eschersheim 1895 übermittelt der Universitätsklinik Frankfurt am Main Spenden für Kinder, die an Krebs und Aids erkrankt sind. Der Ballspielverein Neuburg sammelt für „Elisa“. Die Einrichtung betreut in der Nachsorge einhundert Familien mit schwerstkranken Kindern. Während eines traditionellen internationalen Fußballturniers, das der Turn- und Sportverein Mellrichstadt ausrichtet, kommt von Zuschauern und Mannschaften Geld für die ALD-Stiftung (Adreno Luko Dystrophie) zusammen. Der Fußballclub Carl Zeiss Jena stiftet als Turniersieger auch noch seine Siegprämie. 

Gerade wer in Sportvereinen gesunde junge Menschen selbst betreut oder sie als Vereinsmitglied auf Schritt und Tritt lebensfroh beim Sport erlebt, hat auch viel Sinn für die Schattenseiten des Lebens. Gespendet wird deshalb das ganze Jahr. Sportvereine pflegen dauerhaft Verbindungen wie die Sportgemeinschaft BP Köln-Worringen. Sie unterstützt mit anderen Gruppierungen den dortigen Krankenpflegeverein. „Nur deshalb können wir am 26. November das 30-jährige Bestehen feiern“, schreibt Hedwig Klein, die 1. Vorsitzende, in einer Dankadresse. Die Bezirksjugendleitung des Fußball-Bezirks Schwaben hat seit 1986 eine Patenschaft über das Waisenhaus im böhmischen Karlsbad übernommen. 

Spontan geht ein Hut während einer Veranstaltung der Turngemeinde Friesen Klafeld-Geisweid 1889 für die Kindervilla Dorothee im benachbarten Buschhütten herum. Überregionale Sportverbände organisieren Gemeinschaftsaktionen. 82 Vereine aus dem Kreis Bamberg verkaufen Lose für „Kinder helfen Kindern“. Einen schönen Betrag erhält anschließend der Freundes- und Förderkreis der Bamberger Kinderklinik für die Untersuchung von Neugeborenen gegen den Kindstod. 22 Vereine des Handball-Verbandes Saar spielen für zwei an Leukämie erkrankte Jungen aus Brotdorf und Neunkirchen.

Die Vorstände und Abteilungsleitungen der Sportvereine haben ihre liebe Not. Die Landeszuschüsse werden erheblich zurückgefahren, die kommunalen Mittel stark gekürzt. Öffnungszeiten von Sportgelegenheiten in den fortgeschrittenen Abendstunden sind wieder in der Diskussion, Gebühren für Hallenbenutzung längst beschlossen. Mit den berechtigten Protesten landauf und landab peilen die Profis im Ehrenamt zugleich vereinsnahe und menschenfreundliche Lösungen an. Ihnen wird niemand anlasten, dass es nicht weiter geht. Dabei wird das soziale Engagement für andere eher noch verstärkt, als ob es für die eigenen Mitglieder nicht genug zu tun gäbe.

So beschenkt der Turnverein 1862 Langen das Deutsche Rote Kreuz in Dietzenbach, damit in dessen Tageszentrum für an Alzheimer Erkrankte ein Erlebnisgarten gestaltet werden kann. In Bremen findet mit Beteiligung des Landessportbundes und seiner Sportvereine ein Solidaritätslauf  „Auf zur Venus“ für von Brustkrebs betroffene Frauen statt. Den Erlös aus einem Tischtennis-Mannschaftsturnier in Alt-Hamborn, Duisburg, erhält die Herzsportgruppe im angrenzenden Oberhausen. Der Olympiastützpunkt Thüringen, die Radscheune Erfurt, das Instandsetzungsbataillon 131 der Bundeswehr und die Stadt Stadtilm organisieren eine Radfahr-Tour zu Gunsten von krebskranken Kindern im Erfurter Helios-Klinikum.

Solche Aktionen passen hervorragend zur Gesellschaftskampagne des Deutschen Sportbundes „Sport tut Deutschland gut“. Oft verbinden sich diese Initiativen auch mit persönlichen Schicksalen und Krankheiten in der Familie oder im Freundeskreis von Vereinsmitgliedern. Und immer wieder überrascht der eine oder andere Einfall. So erfüllt Pfarrer Wigbert Neidert aus Igersheim in einer angekündigten Veranstaltung die Bedingungen für das Deutsche Sportabzeichen zum 35. Mal. Wer Lust hat, macht mit oder schaut anfeuernd zu. Alle aber spenden für das Kinderhilfswerk „Sternsinger“. Für das nächste Jahr erhofft sich der Gottesmann die Teilnahme der fünf örtlichen Pfarrgemeinden und reichlich Geld. Denn auf die Aids-Hilfe als neuen Empfänger hat er sich bereits festgelegt.

Karl Hoffmann 

Olympisches Ziel Athen 2004

Offizielle und inoffizielle Jugendlager bieten Teilnahmechance

(DSB PRESSE) Das Nationale Olympische Komitee für Deutschland (NOK) und die Deutsche Sportjugend (dsj) unterstützen zur Fortsetzung der olympischen Tradition und im Sinne der Olympischen Idee nachhaltig die Durchführung von Olympischen Jugendlagern anlässlich Olympischer Spiele. Am offiziellen internationalen Jugendlager, das vom Organisationskomitee für die Spiele 2004 in Athen angeboten wird, können voraussichtlich nur ein Mädchen und ein Junge aus Deutschland teilnehmen. Aus diesem Grund, aber auch nach den sehr positiven Erfahrungen des ersten eigenen Jugendlagers in Salt Lake City, führt das NOK für Deutschland zusammen mit der Sportjugend und den Spitzensportverbänden ein eigenes Jugendlager in Athen durch, an dem 50 deutsche Nachwuchssportlerinnen und -sportler teilnehmen können, die in einem „Vorolympischen Jugendlager“ ermittelt werden. Als Gäste im Athener Jugendlager unter deutscher Regie werden 15 bis 20 griechische Jugendliche eingeladen.

Unterlagen für die Teilnahme am Vorolympischen Jugendlager und zum Olympischen Jugendlager Athen 2004 finden Interessenten unter www.dsj.de .
Das „sogenannte Böse“ im Sport

Konrad Lorenz und Karl Adam über die Aggression

(DSB PRESSE) Er behauptet schon in den Titeln seiner Bücher, mit dem Vieh zu reden, mit den Vögeln und mit den Fischen. Der Verhaltensforscher Konrad Lorenz, der am 7. November 100 Jahre alt geworden wäre, definierte die „Acht Todsünden der zivilisierten Menschheit“. Er redete auch mit den Sportlern. In seinem Hauptwerk „Das sogenannte Böse“, das den Obertitel trägt, „Zur Naturgeschichte der Aggression“, ist das nachzulesen. Es ist nicht verwunderlich, dass gerade ein Intellektueller des Sports von diesem Werk begeistert war. Karl Adam, der sogenannte Ruder-Professor, besprach das Buch vor Jahren sehr positiv in der Wochenzeitung „Die Zeit“ und bestätigte den Wissenschaftler durch praktische Beispiele der aggressionshemmenden Wirkung durch den Sport. Zwei Gentlemen der Schwerarbeit im Ruderboot, Ingo Kliefoth und Bernd Kruse, hatten 1959 den Zweier-ohne-Steuermann bei der Europameisterschaft gegen die Russen Boreiko/Golowanow, die späteren 
Olympiasieger, gewonnen. Nach dem Sieg sagte Kliefoth, damals erst 18 Jahre alt: „Scheußlicher Gedanke, dass man durch eine blödsinnige politische Entwicklung eines Tages gezwungen sein könnte, auf so nette Kerle zu schießen.“

Konrad Lorenz hat gesagt: „Wettkämpfe zwischen Nationen stiften indes nicht nur dadurch Segen, dass sie ein Abreagieren nationaler Begeisterung ermöglichen, sie rufen noch zwei weitere Wirkungen hervor, die der Kriegsgefahr entgegenwirken: sie schaffen erstens persönliche Bekanntschaft zwischen Menschen verschiedener Nationen und Parteien  und zweitens rufen sie die einigende Wirkung  der Begeisterung dadurch hervor, dass sie Menschen, die sonst wenig gemeinsam hätten, für dieselben Ideale begeistern.“ Denn: „Kein Mensch kann ein Volk hassen, von dem er mehrere Einzelmenschen zu Freunden hat.“ Konrad Lorenz hatte Grundsätzliches geschrieben: „Eine im  menschlichen Kulturleben entwickelte ritualisierte Sonderform des Kampfes ist der Sport.“ Er behauptete: „Die Fairness oder die Ritterlichkeit des Sports, die auch unter stark aggressionsauslösenden Reizwirkungen aufrecht erhalten wird, ist eine wichtige kulturelle Errungenschaft der Menschheit.“ Konrad Lorenz, 1903 in Wien  geboren und 1989 im Alter von 85 Jahren gestorben, wurde  zu seinem 100. Geburtstag mit zwei Biographien geehrt. Dabei wird auch seine teilweise angreifbare Rolle im Nationalsozialismus dargestellt. Einer der Buchtitel von Konrad Lorenz lautet: „So kam der Mensch auf den Hund“. Schade, dass er sich nicht noch intensiver mit Olympischen Spielen und Fußball-Weltmeisterschaften beschäftigt hat. Sonst wäre vielleicht ein Buch entstanden mit dem Titel „So kam der Mensch auf den Sport“.

Manfred Lehnen

Mit sportlicher Hilfe einen neuen Lebensrhythmus finden

Qualitätssiegel SPORT PRO REHA macht in Rheinland-Pfalz Furore

(DSB PRESSE) Der Gesundheitssport hat ein neues Markenzeichen: SPORT PRO REHA. Seit Anfang des Jahres kommt das neue Qualitätssiegel des Deutschen Sportbundes auch in Rheinland-Pfalz zur Umsetzung. In Zusammenarbeit mit dem Behindertensport-Verband Rheinland-Pfalz und dem Landesverband für Herz-Kreislauferkrankungen zeichnete der Landessportbund Übungsleiter und Vereine in Mainz mit den ersten Siegeln aus. 225 an der Zahl – damit ist der Landessportbund bundesweit Spitzenreiter. „Wir sind stolz darauf, dass unsere Ausbildungen Früchte getragen und so viele Sportvereine in unserem Land Rehabilitationsgruppen eingerichtet haben“, freute sich LSB-Präsident Prof. Rüdiger Sterzenbach.

Mit der bundesweit gültigen Zertifizierung werden rehabilitative Sportangebote in Vereinen ausgezeichnet, in denen Menschen auf Grund unterschiedlichster Behinderungen und gesundheitlicher Einschränkungen eine besondere Betreuung - sportlich und persönlich - benötigen. „Stellen Sie sich vor, dass auch Sie durch ein unvorhergesehenes Ereignis zu einer dieser Gruppen gehören könnten“, meinte Prof. Bernd Krönig, Mitglied der Arbeitsgemeinschaft. „Wie können Sie nach der medizinischen Versorgung wieder Ihren Lebensrhythmus finden? Menschen wieder in ihren Alltag oder ihre gewohnte Umgebung zu integrieren, ist ein enormes Problem“, erklärte Krönig weiter und ergänzte: „Übungsleiter sind nicht nur Sportlehrer, sondern auch Sporttherapeut, Psychologe, Ernährungsberater und Lebensberater in einem. Durch sie und die zielgerichteten Angebote kann der Patient mit Sport, Spiel und Spaß seine gesundheitlichen Probleme eine Weile vergessen und lernen, was in seinem neuen Leben gut für ihn ist.“

Das Qualitätssiegel wird nur an anerkannte Sportgruppen vergeben, die besondere Kriterien erfüllen. Es gilt für zwei Jahre und kann nach erneuter Überprüfung verlängert werden. Als Hauptkriterien stehen die Qualifikation des Übungsleiters, die ärztliche Verordnung und Betreuung, eine ganzheitliche Zielsetzung, zielgruppengerechte Inhalte und Hilfe zur Selbsthilfe im Vordergrund. Ziel dieser Zertifizierung ist unter anderem, die Zusammenarbeit zwischen Arzt, Akut- bzw. Reha-Klinik, Patient und Sportverein weiter zu verbessern. Darüber hinaus dokumentiert dieses Siegel auch die Unterstützung durch die Kostenträger, damit Vereine die entsprechend aufwendigen Sportgruppen einrichten bzw. unterhalten können. 

Olympiasieger Dieter Baumann ist für einen guten Zweck unterwegs

ARQUE-Lauf hilft querschnittgelähmten Kindern und Jugendlichen

(DSB PRESSE) In der Arbeitsgemeinschaft Querschnittgelähmter Kinder und Jugendlicher Rhein-Main-Nahe e.V. – kurz ARQE genannt – haben sich zur Zeit etwa 400 Eltern querschnittgelähmter Kinder und Jugendlicher sowie Jugendliche und Erwachsene, die von einer Querschnittlähmung betroffen sind, zur gegenseitigen Hilfe zusammengeschlossen. Die ARQUE wird zu einem Großteil aus dem Erlös eines Laufes finanziert, der jährlich am zweiten November-Sonntag über 33,735 Kilometer von Kelkheim im  Main-Taunus-Kreis zum Mainzer Domplatz führt. Zu diesem Ereignis werden am Sonntag, 9. November, um 8.00 Uhr nahezu 1000 Läuferinnen und Läufer am Start erwartet, die mit ihrem Meldegeld und Spenden die ARQUE unterstützen. Prominentester Teilnehmer ist bisher der Olympiasieger über 5.000 Meter von Barcelona 1992, Dieter Baumann aus Tübingen, der nach den Weltmeisterschaften in Paris in diesem August seinen Rücktritt vom Hochleistungssport erklärt hat, aber gerne diesen Benefizlauf durch seine Teilnahme unterstützt.

Initiator und Organisator des Laufereignisses ist der fünfmalige deutsche Meister auf den Mittelstrecken, der 48 Jahre alte Michael Lederer, der noch heute mit Thomas Wessinghage, Karl Fleschen und Harald Hudak den Weltrekord über 4 x 1500 Meter hält. Der junge Mann, der den ARQUE-Lauf „zum Laufen“ brachte, ist Lederers Sohn, der 15 Jahre alte Matthias, der mit einer angeborenen Querschnittlähmung zur Welt kam. Als Papa Michael am Silvestermorgen 1988 zur Mainzer Universitätsklinik lief, um Frau und Sohn zu besuchen, wurde der ARQUE-Lauf geboren. Michael Lederer ist heute zweiter Vorsitzender der ARQUE. Mit dem Erlös des diesjährigen Laufes soll ein Sozialpädagoge finanziert werden, der für die Einzelbegleitung und –betreuung von jungen Erwachsenen eingestellt wird. Schwerpunkt der Arbeit mit dieser Altersgruppe ist die individuelle Beratung, Begleitung und Vorbereitung auf die Fragen nach Berufsausbildung, Berufsfindung und Arbeitsplatzsuche. Für all diese Aktionen soll das Melde- und Spendengeld (Mindestbetrag 34,50 Euro) verwendet werden. Meldungen und nähere Auskünfte gibt es bei Michael Lederer, Telefon 06195/903-886.

120 Gruppen „Sport nach Krebs“ in Württemberg

(DSB PRESSE) Im Bereich des Württembergischen Landessportbundes (WLSB) machen 100 Sportvereine mit 120 Gruppen das Angebot „Sport nach Krebs“, das sich speziell an betroffene Frauen wendet. Seit 17 Jahren bildet der WLSB in Kooperation mit der Rehabilitationsklinik Überruh Übungsleiterinnen aus und fort, von denen zur Zeit 150 im Einsatz sind.

Die Kopftuchfrage ist im Sport Nebensache

Projekt Übungsleiter-Ausbildung für Migrantinnen in Bremen

(DSB PRESSE) Ob Teilnehmerinnen Kopftuch tragen oder nicht, spielt für die Organisatoren der Übungsleiter-Ausbildung für Migrantinnen in Bremen keine Rolle. Hier geht es um die Vermittlung von sportbezogenen Inhalten, die Frauen mit Migrationshintergrund befähigen, in Sportvereinen Bewegungsangebote für Gruppen anzubieten. Wichtige Aspekte der Tätigkeit sind dabei wie bei jeder anderen Übungsleiterin die persönliche Fach- und Sozialkompetenz. 

Kürzlich  führte die Integrationsabteilung des Landessportbundes Bremen wieder einen Ausbildungslehrgang mit 15 Frauen durch. „Die unterschiedlichsten Herkunftsländer der Frauen wie Türkei, Russland, Mexiko, Äthiopien oder Bosnien“, so Kirsten Wolf, Abteilungsleiterin Integration im LSB, „sprechen für die kulturelle Vielfalt dieser Lehrgangsgruppe und stellen bei erfolgreichem Abschluss eine Bereicherung der bremischen Sportlandschaft dar. Wir freuen uns über jede Migrantin, die entsprechende Motivation, Zeit und Lust mitbringt, 120 Unterrichtsstunden zu absolvieren.“ Die Stunden verteilen sich auf zwei Kompaktwochen in den Herbst- u. Osterferien. In der Zwischenzeit werden die Frauen in nahegelegenen Sportvereinen hospitieren, um auf diesem Weg u.a. erste Kontakte zu den Vereinen zu bekommen. Kirsten Wolf: „Die hervorragende Kooperationsbereitschaft der Vereine ist eine Grundvoraussetzung für das Gelingen dieses zum 4. Mal durchgeführten Projektes. Bisher gab es keine Schwierigkeiten, Frauen mit Kopftüchern in die Arbeit der Vereine zu integrieren. Für uns ist entscheidend, dass wir möglichst viele Absolventinnen in Sportvereine vermitteln können, um auf diesem Weg die Vereine für neue Zielgruppen zu öffnen.“ 

Bundestags-Sportausschuss würdigt Sprechbaukasten

 (DSB PRESSE) Thomas Krüger,  Präsident  der Bundeszentrale für politische Bildung und Martin Schönwandt, Geschäftsführer der Deutschen Sportjugend haben vor dem Sportausschuss des Deutschen Bundestages ihr gemeinsames Projekt „KONTRA GEBEN - Training mit dem Sprechbaukasten“ vorgestellt. Ziel des interaktiven Selbstlern-Trainingsprogramms für Übungsleiter und Trainer ist es, den Wortschatz aufrüsten,  um mit sozialem Geschick und treffsicherer Kommunikation auf rechtsradikale Pöbeleien – besonders gegenüber Minderheiten – angemessen reagieren zu können. Der Ausschuss würdigte das gemeinsame Projekt und regte an, das erfolgreiche Medium auch zu anderen Themenbereichen wie etwa Fairness und Toleranz anlässlich der Fußball-Weltmeisterschaft 2006 zu nutzen und weiterzuentwickeln.

Politiker spielen Schach

Viel Prominenz beim traditionellen Berliner Turnier

(DSB PRESSE) Das 13. Turnier „Politiker spielen Schach“ am 8. November 2003 in Berlin ist wieder prominent besetzt. In diesem Jahr hat Bundesinnenminister Otto Schily, der seit vielen Jahren an dieser traditionellen Veranstaltung des Berliner Schachverbandes teilnimmt, die Schirmherrschaft übernommen. Neben ihm spielt von der SPD Bundestagspräsident Wolfgang Thierse, von der CDU der saarländische Ministerpräsident Peter Müller, von der FDP deren Bundesvorsitzender Guido Westerwelle und von Bündnis 90/Die Grünen der Bundestagsabgeordnete Hans-Christian Ströbele. Zur Zeit liegen 80 Zusagen vor. Um zu zeigen, dass man sich auf 64 Feldern auch friedlich streiten kann, nehmen neben vielen Ministern, Abgeordneten und Staatssekretären aus Bund und Ländern auch hochrangige Botschafter und Diplomaten aus verschiedenen Staaten teil, unter ihnen der ehemalige israelische Botschafter Avi Primor. Nach dem Turnier wird ein prominenter Politiker via Satellit eine Schnellpartie gegen Ex-Weltmeister Garry Kasparow in New York spielen. 

Hinweis für die Redaktionen:

Das Turnier findet am Sonnabend, den 8. November, 11.00 Uhr, im Hotel Berlin, Lützowplatz 17, 10785 Berlin, statt.

Nur ironisch gesehen ein hohes Maß an Integration

Hessens LSB-Präsident kritisiert Vereine der Fußball-Bundesliga

(DSB PRESSE) „Am ersten Tag der laufenden Fußball-Bundesliga-Saison standen in den Anfangsformationen der 18 Teams von 198 Spielern sage und schreibe 145 ausländische Profis. Diese Entwicklung ist Besorgnis erregend, weil sie inländischen Talenten die Zukunft verbaut.“ Mit dieser Kritik hat der Präsident des Landessportbundes Hessen, Dr. Rolf Müller, die „Einkaufspolitik“ der Bundesligavereine bewertet. Es sei nicht akzeptabel, wenn lediglich noch 27% der Spieler in der Fußball-Bundesliga deutscher Nationalität seien. 

Ironisch ließe sich dieses Ergebnis als „hohes Maß an Integration“ ausländischer Mitbürger darstellen, aber da es sich um den Grenzbereich von Sport, Unterhaltung und Kommerz handele, seien die Konsequenzen ärgerlich, sagte Rolf Müller. „Deutschen Nachwuchs-Talenten ist in dieser Situation die Chance, Bundesligaluft zu schnuppern, weitestgehend versperrt. Dies hat langfristig erhebliche negative Konsequenzen für die Talentförderung im Bereich des DFB“, betonte der LSB-Präsident. Die Bundesliga-Vereine sollten sich überlegen, ob sie ihr Verhältnis zum DFB und zur Nationalmannschaft positiver gestalten.

